


Prolog

September 2011.
Ich stehe mit Anna an einer

Tischtennisplatte in einem kleinen Park in
Frankfurt am Main. Gerade haben wir in
einem nahe gelegenen Café einen
Cappuccino getrunken. Anna hatte
vorgeschlagen, ein bisschen Tischtennis zu
spielen.

Aber meine Gedanken sind woanders.
Heute habe ich endgültig meine berufliche

Wiedereingliederung als Leitung eines
Psychosozialen Zentrums aufgeben müssen.



Ich bin eindeutig zu krank dafür. Kann nicht
mehr. Kann gar nicht mehr.

Seit vielen Jahren bin ich ausgebrannt. Jetzt
ist wohl das Ende da.

Wie soll mein Leben weitergehen? Muss
ich in Rente gehen? Mit nur vierzig Jahren?
Ein entsetzlicher Gedanke.

Meine Welt bricht zusammen. Wieder
einmal.



Herkunft

Dass ich tatsächlich anders war als andere
Menschen, war mir lange Zeit nicht wirklich
bewusst. Das lag daran, dass ich
Persönlichkeit als etwas ansah, was man bei
sich selbst beliebig formen und gestalten
kann. Der Satz »Ich kann, was ich will!«
formte sich in mir schnell zu dem Glauben
»Ich kann sein, wer ich will!«. Ich wusste
nicht, dass jeder Mensch von Natur aus
bestimmte Anlagen mitbringt, die seine
Identität zu einem großen Teil determinieren.
Meine Mutter hatte mir von früh an



vermittelt, dass es wichtig sei, lustig und
fröhlich zu sein, damit andere Menschen
Interesse daran hätten, mit mir zusammen zu
sein. Dieser Maxime, die meiner
eigentlichen Persönlichkeit zutiefst
widersprach, folgte ich über viele Jahre – in
der Hoffnung, auf diese Weise endlich guten
Kontakt zu anderen Menschen herstellen zu
können. Durch dieses anhaltende Bemühen
meinerseits, anders zu sein, als ich war,
dauerte es auch so lange, bis ich schließlich
im Alter von 39 Jahren als Asperger-Autistin
diagnostiziert wurde.

Aber ich will von Anfang an erzählen.

Auf der Welt



Ich war das erste Kind meiner Eltern und kam
an einem sonnigen Mittwoch im März 1971
in der Münchner Uniklinik auf die Welt –
unterstützt von einer Saugglocke, da ich
etwas schräg im Mutterleib lag. Direkt nach
der Geburt erbrach ich alles, da ich wohl
Fruchtwasser geschluckt hatte, und hatte
Saugschwierigkeiten, also wurde ich die
ersten sechs Tage künstlich ernährt. Gestillt
worden bin ich nicht.

Gesprochen habe ich schon sehr früh,
laufen gelernt jedoch erst im siebzehnten
Lebensmonat. Das weiß ich so genau, weil
meine Mutter in meinen ersten Lebensjahren
für eine Forschungsstelle der Münchner
Uniklinik meine Entwicklung genau
protokolliert hat.


